


ben hatte, streiche ich hier, weil es sich vollkommen mit der Beweij- 
führung von K. Dielmann in den Wetterauer GescWchtsb1llttern 1 

faltige Aufmerksamkeit beanspruchen. 
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berg), in denen V. Brodchusen mit Recht die Schottener Anwäite 
Avignon vermutet. Sie waren vom zuständigen Bischof nicht 

berger war als Anhänger Ludwigs des Baiem Parteigänger des M 
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Bischofsstuhl 

von einer der beliebten Wallfahrten. Es nimmt nicht wunder, 

digt sich an, deren Vertreter ein .Leulpriesterm 

Eine inhaltreiche Urkunde ') 
vor dem zuständigen Archid 
Pfarrer klagt gegen den Schu 
als Vertreter der Gemeinde, 

I k & e  in und außer der Kirche aufstellen, Samnüungen veranstd en 
und ihm davon nichts. nicht einmal Rechenschaftsbericht, zukomde. 
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term Straßburger Beziehungen zerrissen seien, denn e h  



Kirchenpatronat hebt nur ganz selten den Diözesanverband auf, und 
Schotten hat immer nim Bistum Mainz gerechnet. Wohl aber bezeugt 
sie, daß in Sch. bereits vor der Erhebung zur Stadt (13W) eine 
selbstbewußte Gemeinde sich entwickelt und Organe der Selbstver- 
waltung sich geschaffen hatte. Die Wallfahrt - nicht nur eine geist- 
liche, sondern auch eine voikstiimiiche Veranstaltung - hatte dem 
Dorfe Auftrieb und das Bedürfnis nach einem neuen Gotteshause 
gebracht. Bei dessen Bau wiederholt sich im kleinen, was vorher im 
großen z. B. beim Straßburger Dombau sich vollzogen hatte: die 
bürgerliche Gemeinde dringt in den geistlichen Bereich ein, sie finan- 
ziert den Bau, stiftet die Altäre und die Benefizien der Vikare, nimmt 
aber auch die Bauleitung in die Hand der von ihr gewählten .Bau- 
meister', kontrolliert Kirchenvermögen und -einkommen, sichert die 
Vicarien den Biirgersöhnen, wenn sie nicht gar den Altarsatz sich 
erringt 3. 

2. In Schotten fördern auch die adligen Trimberger Lehnsleute 
diese Entwicklung. Ein Ritter verkauft seinen Zehnten zu Michelbach 
(Pf. Schotten) den Baumeistern, die daraus mit wenigem den Pfarrer, 
mit zwei Drittel des Ertrags aber den .Baum, im besonderen zunachst 
den St. Peterskaplan, alsdann den noch zu bestellenden St. Brigitten- 
kaplan bedenken und dafür den Kaplänen ein Jahrgedilchtnis auf- 
erlegen. Die Urkunde nimmt zeitlich (1339, also v o r  dem Prozeß) 
und sachlich eine Mittelstellung ein: sie spricht weder von Pfarr- 
kirche noch von Kapelle, nur der Brigittenaltar, der es noch zu 
keiner Messe, keinem Kaplan und anscheinend zu keiner rechten 
Dotierung gebracht hat, deutet unverkennbar auf Liebfrauen hin, 
deren Rohbau, um 1500 begonnen, fertig ist, während der .Baum 
weitergeht; sie erweist dem Pfarrer noch eine Aufmerksamkeit; aus 
dessen alter Kirche stammt auch die Verehrung von St.Brigitte, 
deren Haupt einst die Irländer aus ihrer Heimat nach Honau über- 
tragen und die sie dort nachst Michael und Peter zur Patronin ihrer 
Kirche erhoben hatten - also in der gleichen Dreiergruppe, die wir 
in Schotten wiederfindenq. 

In dem jüngeren Verkauf eines anderen Lehnsmannes vom J. 
13537) wird mit Gaben nicht mehr der Pfarrer, sondern nur noch die 
Liebfrauenkirche und der Jostaltar in ihr bedacht. St. Jost war im 
14. Jh. ein moderner Heiliger: nachdem man die alten Patrone 
Brigitte und Peter in die neue Kirche übernommen hatte (St. Michael 
blieb natürlich am alten Platz im Friedhof), konnte man auch der 
persönlichen pietas moderna in neuen Altären Gotteshaus Raum ge- 
währen. Die Seelenmesse wird auch hier in Liebfrauen bestellt. 

Das Interesse der Trimberger und ihrer Leute an dem Kirchen- 
neubau hat einen sehr realen Hintergrund. Kaum hatte der letzte 
Breuberg die Augen geschlossen, als Luther V. Isenburg gegen den 
Erben Konrad V. Trimberg vor dem Mainzer Archidiakon Anspruch 
auf den Patronat von Rendel, Wachenbuchen und Schotten erhob, 
weil Patronate nur an Männer, und zwar den Senior der Ganerben 



übergehen können, der er selber war '). Tatsächlich behauptete 
rad sich nur in Schotten; der Neubau, den er hier betrieb, 
schon seit 1330, wo er seinen Schultheißen mit dem Pfarrer n 
Avignon sandte, hatte ihn vom Büdinger Erbe unabhibgig gemaqt 
Die Stifterbilder der beiden Breuberger Brbfamilien, Konrads V. T m -  
berg und Ludkards V. Breuberg-Eppstein, am Südportal der Kirde 
sind eindringliche Zeugen und 
Ansptache erlösaien. 

Mit der Urkunde von 1353 setzen die Stiftungen im wohierh 
nen Kirchenaraiiv für 75 Jahr 
ihrer Gemeinde Schotten war bereits seit dem Tode Ludwigs 
(Ende 1347), in dessen Diensten 
Niedergang. Sdion 1364, 10 Jahre nach der 
det er sein Schotten an die V. Schweinsb 
Rodensteiner den Eppsteinischen Teil, .W 

Brodshusen in der Festschrift S. 39). Der 
stieg der an der neuen Wesffront aufsteigende Bau bei W 

zudem werden sie sich kaum als dauernde Herren des 
chens angesehen haben. Um 1365 mu0 der Westbau ins Stodt'n 
geraten sein; nur bis dahin sind die Stifterbiider Konrads J d  
Luf3sards möglich. Das große Werk wird der Blütezeit Schottens </m 1350 ungefähr parallel laufen, der Zeit, wo Erzbischof Gerlach 
Mainz (1351) den Ablaß bestätigte und erweiterte; die Anfänge 
sen dem Widerstand, den der Pfarrer von S t  Michael (1340) 
gegensetzte, voraufliegen, reichen aber kaum vor 1330 und 
sten Ablaß zurüdc. So liefern uns die Ur k U n d e 
westlichen Teiles etwa die Jahre 1335-1365. Erst 
Rückwand der Kapelle beseitigt, die während de 
schenwand geworden war und die Kapelle mit 
gegen den Bau abschirmte. 

3. Wie ihre oberhessischen Schwestern .im Ho 
Sternbach, der Wüstung Horloff und in Bauernheim war auch T e  
Kirche in Schotten nur eine bescheidene Anlage und nicht eine gqo- 
Bere IUostersiedlung. Sdion die Bestiitigung Karls 111. V. J. 884 
dem Wormser Reichstag1@) erwähnt von ihnen nur noch B a u e r  
heim. Es ist ganz unwahrscheinlich, daJ3 die Schottenmönche, als 
Mutterkloster Honau um 1290 unter die landesherrliche Gewalt 
Bischofs von Straßburg kam, ihm etwa das ganze Gericht 
zugebracht hätten. Dennodi erlaubt in einer Urkunde von 
abgedrudct im Ar&. f. Hess. Gesch., IX S. 227) der Bischof 
burg dem getreuen Eberh. V. Breuberg, seiner Frau Mech . Strafhrger Lehen, Dorf und Gerichte Schotten, ihr Wittum zu 
schreiben. Das Schriftstücg befaßt sich mit Eberharts Familie 
aus den Familienverhissen mu0 es verstanden werden. Eb 
der Kaiserliche Landvogt, steht im reifen Mannesalter, sein 
und Teiihaber Arroz ist bereits ein äiterer Mann, und beide 
nur Tochter. Erwartungsvoll harren die Ganerben. Aus 
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